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ÎTr. 29, IXJabrg. Cin Blatt für üeimatiidie Brt unb Kunft

SeDrudtf unb perlegt Don Der Bud)Drud?erei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
19. Juli 1919

1.

Schein unb S3irltüd)hett
Von Gottfried Keller.

In IPittagsglut, auf des Gebirges Grat

Sdjlief unter alten Siebten mild leb ein;
leb fdjlief und träumte bis zum Jtbendfdjeiu
Von leerem ßoffen und ueriorner Cat.

Schlaftrunken und oermirrt ermaebt id? fpat,
Gerötet mar ringsum Gebüfcb und Stein,

Oes ßoebgebirges Gisbaupt und Gebein,

Der ßorizont ein fprüßend Seuerrad.

Und rafeber fiiblt id? meine Pulfe geben,
leb hielt die Glut für Iidites IPorgenrot,
Grbarrend nun der Sonne Jfuferfteßen.

Ood) Berg um Berg oerfank in Schlaf und Cod.

Die Pacht ftieg auf mit froftig rauhem Weben

Und mit dem l'Pond des Oerzens alte Pot.

2.

So manchmal toerd ich irre an der Stunde,
An Cag und 3abr, ad?, an der ganzen Zeit;
Gs gärt und toft, dod? mitten auf dem Grunde
Tft es fo ftill, fo kalt, fo zugefebneit!

ßabt ihr euch auf ein neues 3abr gefreut,
Die Zukunft greifend mit beredtem IPunde?

s rollt heran und fdjleudert, o ipie lueit!
Gud) riickipärts. — Ihr oerfinkt im alten Sdjlunde.

Dod) kann ich nie die ßoffnung ganz perlieren,
Sind aud) nod) oiele Päcbte zu durdjträumen,
Zu fcblafen, zu durchmachen, zu durchfrieren!
So mabr erzürnte Waffer muffen febäumen,
fPufj, ob der tiefften Pacht, Cag triumphieren,
Und fieb: Schon bricht es rot aus Woikenfäumen!

Sitte ÜKeitftunbe.
Son Kruft 3 a bit.

Der achtjährige foer^og oon Surgunb fafe in einem ber

rotfeibenen Seffel mit ben ©olbfebnen unb fdjaitte oor fidj

bin ins Deere. Die jarte ©eftalt bes fürftlicbien Rnaben batte

étants uon ber 3erbred)ïid}teit ber Sippfadjen unb ttttöbel«

ftiidfe, bie bas 3intnter füllten, ber ffJorjellanftatuetten unb

Stufen, ber Difdje mit ben gefebmeibigen Seinen unb Oer

Spiegel mit ben Sdjnörfelrabnten. 3u ben bunten unb be if] en

Horben ber Snifter unb Sortieren ftanb bie ©rfdjeiuung
bes Rinbes in einem erftaunlictjen ©egenfajj. 3n fdjroatjen

Samt geKeibet, bie fdjlanfen, in fdjmarjen Seibenftriimpfen

ftecfenbeit Seine boäigejogen faf] ber Serjog in beut hodj=

lebnigen Stuhl. Sein teidjtgetodtes Vaar untr fo fdjituar3

unb meid? rote fein ©eioanb, nur bes ©Ianjes entbehrte es

uttb ftadj non ber Seibe ber Stuhllehne ebenfo ftßarf ab

mie bie fdjöne, febneetoeifee Stint unb bie langen, feilten

Singer, bie in neroöfent Spiel an ben Srmftüben bes Seffels

auf« unb nieb erglitten.

Durch ein hohes, oon ben Sorljängen halboerbedtes
Oreitfter fdjautc ber blaue Dag, Sonne, gebärnpft oon einem
leifeit Sebelfcb'Ieier, ber über Serfailtes fpann, unb brang
bas ©eräufdj. oon Duffdjlägen.

Der Verjog hob fid) ein roenig int Stuhl unb fudjte
mit ben buhïelb raunen, ausbrucfsoollett Stegen bas fÇreie.
Das toar ber Sater, buchte er, ber Dauphin Rubroig, Der
ba mit feinem ffiefolge einen Sitt burefj beit Sarf antrat!
©r mar eben noch hier im 3hnmer gemefen unb feine, bes
Deqogs Stirn mar noch feucht oon beut Ruh, ben jener
oor beut fortgeben barauf geörüdft hatte!

„Stetrum tann id? nidjt reiten lernen?" hatte ber Keine
Ôeqog gefragt.

„Sterin bu ftärter unb gröber bift, mirft Du es fönuen",
hatte ber Sater geautroortet.

Der £er3og badjte nach, ©r mar nicht ficher, baff bas,
tous ber Sater gefugt hatte, fidj. erfüllen mürbe. Die

on' unb
ttr.29, lX.1ahl-g. (in Matt für heimatliche tttt und Kunst

gedruckt und verlegt von der üuchdruckerei suies Werder, 5pitalgasse 24, Sem
19. full 1919

1.

Schein und Wirklichkeit
Von 6otts>-iecl Kell ei'.

In Mittagsgi ut, aus cles 6ebii'ges 6rat
Zchlies linier àn Sichten mücl ich ein;
lch schlief uncl ti'äumte dis zum ff beu ci schein

Von leerem »offen uncl Verlorner Lat.

Zchlastruuken uncl verwirrt erwacht ich spat,

6erötet war ringsum gebüsch uncl Ztein,

ves Hochgebirges Lishaupt uncl Sebeip,
Der hoi'izout ein sprllhencl Seuerracl.

ffncl rascher fühlt ich meine pulse gehen,
Ich hielt clie 6lut für lichtes Morgenrot,
Krharrenci nun cier Sonne ffuserstehen.

Doch IZerg lim kerg versank in Schlaf uncl (loci.

Die Dacht stieg aus mit frostig rauhem Wehen

ünci mit clem Moncl cles Herzens alte pot.

2.

So manchmal wercl ich irre an cier Stuncie,

ffn Lag uncl Zahr, ach, an cler ganzen 2leit;
Ls gärt uncl tost, cloch mitten aus clem 6runcle
Ist es so still, so kalt, so zugeschneit!

habt ihr euch aus ein neues Zahr gefreut,
Die Zukunft preisencl init derecltem Mlincle?
(-s rollt heran uncl schleuclert, o wie weit!
Luch rückwärts. ^ Ihr versinkt im alten Schluncle.

Doch kann ich nie clie Hoffnung ganz verlieren,
SincI auch noch viele pachte zu ciurchträumen,
2iu schlafen, zu clurchwachen, zu clurchsrieren!

So wahr erzürnte Waffer müssen schäumen.
Muff, ob cier tiefsten Pacht, Lag triumphieren,
clncl sieh: Schon bricht es rot aus Wolkensäumen!

Eine Reitstunde.
Von Ernst Zahn.

Der achtjährige Herzog von Burgund sah in einem der

rotseidenen Sessel mit den Goldlehuen und schaute vor sich

hin ins Leere. Die zarte Gestalt des fürstlichen Knaben hatte

etwas von der Zerbrechlichkeit der Nippsachen und Möbel-

stücke, die das Zimmer füllten, der Porzellanstatuetten und

Vasen, der Tische mit den geschmeidigen Beinen und oer

Spiegel mit den Schnörkelrahmen. Zu den bunten und heihen

Farben der Polster und Portieren stand die Erscheinung

des Kindes in einem erstaunlichen Gegensah. In schwarzen

Samt gekleidet, die schlanken, in schwarzen Seidenstrümpfen

steckenden Beine hochgezogen sah der Herzog in dem hoch-

lehnigen Stuhl. Sein leichtgelocktes Haar war so schwarz

und weich wie sein Gewand, nur des Glanzes entbehrte es

und stach von der Seide der Stuhllehne ebenso scharf ab

wie die schöne, schneeweihe Stirn und die langen, seinen

Finger, die in nervösem Spiel an den Armstühen des Sessels

guf- und niederglitten.

Durch ein hohes, von den Vorhängen halbverdecktes
Fenster schaute der blaue Tag, Sonne, gedämpft von einem
leisen Nebelschleier, der über Versailles spann, und drang
das Geräusch von Hufschlägen.

Der Herzog hob sich ei» wenig im Stuhl und suchte

mit den dunkelbraunen, ausdrucksvollen Augen das Freie.
Das war der Vater, dachte er, der Dauphin Ludwig, oer
da mit seinem Gefolge einen Ritt durch den Park antrat!
Er war eben noch hier im Zimmer gewesen und seine, des
Herzogs Stirn war noch feucht von dem Kuh, den jener
vor dein Fortgehen darauf gedrückt hattet

„Warum kann ich nicht reiten lernen?" hatte der kleine
Herzog gefragt.

„Wenn du stärker und gröher bist, wirst du es können",
hatte der Vater geantwortet.

Der Herzog dachte nach. Er war nicht sicher, dah das.
was der Vater gesagt hatte, sich erfüllen würde. Die
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Srjnsett des föniglidjen Kaufes fafeen früh 311 Sterbe, ihn

hatte man noch nie 311m Unterricht 3ugelaffen. Standjmal
(taub in den Wagen ber ftohen Stutter ein feltfamer Wus»

brud, öalb ber tiefen Sorge, halb bes Sefeauerns. Wn

ben mufete er iefet benten, unb es roar ihm wie eine Se»

ftätigang feiner gurdjt, bats des Saters SBort fid) nidjt
erwafjren werbe.

Das foniglidje kiitb liefe fid) in bie Solfter 3urüd»

fiitten urtb betrachtete bie burdjfidjtigen £änbe. ©s fdjauerte
äufammen. Wis ob bie ©ntbedung feiner förperlidjen
Sdjwädje il)m bas Wlleinfeia 3«r Unbchaglicfjfeit mache,

fch-aute es fid) i.n betn überlaben ausgeftatteten ©einadj

faft.furdjtfam um. 2Bie ftille es tuar! 2Bo waren bie aitbern

alle! Sie würben einen ftrengen Serweis belommen, bie

Stäitner unb grauen bes perfönlidjen Dienftes, wenn man

erführe, bafe er fd)on fünf Stinuten ober länger altein ge=

blieben war! Die Silber an ben Sßänben glofeten ihn an.

Die Siifte bes ©rofeoaters, bes königs felber, ftarrte mit
bert glanslofen Wugen nach ihm, als entfefete fie fiel), ©rauen

befiel bas kind. Sein ôer3 flopfte plöfelid) heftig. Dann

glitt es hafti|3 00m Stuhl, um und) ber Diir 3U eilen. 3m
gleichen Wugenblicf öffnete fid) biefe iebodj, unb ber Starquis
de la Haie trat ein.

„Mon Dieu", fagte ber knabe. Sein wie 311m äBeinen

oersogeites ©efidjt hellte fich iäl) auf. Dann ladjte er.

„königliche £>ol)eit finb gait3 allein?" fragte ber Star»

guis heftiir3t.
Der Sei3og reichte ihm bie £>anb. ,,3d> habe mid) ge»

fürchtet", geftanb er, halb befdjämt, halb beluftigt.

„2Ber hatte ben Dienft?" fragte ber Starquis ftreng.

„Die b'Wtbon", antwortete ber knabe. „Wber fie ift

nicht fdjulb. 3d) fanbte fie 3ur Stutter hinüber."
©r 30g ben Starquis 3U einem Seffel. ,,3Berbe ich reiten

lernen tonnen?" fragte er, mit feinegt ©ebanfeu bort wieber,

anlangenb, wo fie oorher fid) feftgehaft hatten.

„Sidjer — mit ber 3eit", entgegnete ber andere ehr*

lid), ©r ftanb oor dem fd)mäd)tigert kinbe wie ein mächtiger

Saum. Wus feinem fühlten, glatten ©efiefet fdjaute bie ©ut»

.miitigfeit. Das ifjofgewanb oerbatg bie Datfache nicht, bafe

ihm bie kriegsrüftung beffer ftanb.

„Sie werben mich lehren, Starguis", bat ber svörsog,

er umfpannte mit ben Wermdjen bie bei Den fdjaoeren Sd)ultern
bes ©Stehers. „Sie werben wiffen, wann ich ftart genug

bin."
Der Starguis neigte fich herab, ©ine oäterlidje 3ärt»

licht'eit ftrahlte itt feinen ftahlgraueu Wugen. ©r liebte bas

cble kitib, beffeit ©eift in alle ööhein flog urtb Die Sitter»

lichteit befafe, beten gorberungen be,r träntlichc körper nod)

nicht oöllig 311 erfüllen oermodjte. „S3ir werben beginnen",

tröftete er, „wir werben beginne!«. Unb wenn wir es aud) am

Ôobpferbc lernen rnüffen."
Der 53et3og ftrekfeelte ihm bie öänbc. „Der Sater

ift fortgeritten", fagte er. Wber feine ©ebanten waren nicht

bei ben eigenen SBorten, fonborn ftreiften ins SBeite. Slöfe»

lid) bat er: „3d) möchte jefet gleich bas Sdjautelpfetb
haben."

Der Starguis erhob fi,dj> ging 3ur Düte unb fpradj
ein paar ÜBorte mit bem Diener, ber braufeöu auf Sefehle

wartete. 3n biefem Wugienblid tarn bie alte», ©räfin b'Wlbon

3urüd. „3d)i fattb ben ^eoog gaii3 allein", fprad) de la Haie

fie nod) im glur an.

Die ©räfin antwortete: „3d) wollte früher 3urüd feilt.
Wber —" fügte fie oertraulidj l)in3U, „ber foerjog wirb
uns nicht oerraten, Starguis."

„kein ©rund für uns, in* feinem Dienft läffig 3a
fein", entgegnete ber anbete mit ehrlicher Derbheit.

Die b'Wlbon errötete unter ber Sdjminfe, bann überfiel
fie bas tünigliche kinb mit einer, glut 001t särtlichjen Shorten.

Der Diener tarn 3uriid unb brachte bem Starguis eine

Stelbung. Diefer oerneigte fid) lädjeitnb oor bem fleinett
Ôer3og. „llufer Sufepbalos wartet, Roheit."

Der flehte Ser3og fprang ihm an bie irjattb. „2Bit?
gehen reiten", warf er, 3ur ©räfin gewandt, hin, unb als
biefe ihm folgen wollte, hob er mit einer wunberfam über»

legenen Seweguitg bie fdjinale band unb fagte alttlug:
,,©s ift nicht für grauenneroen."

Sie bog fid) tief, warf fid) bann, ein Sud) ergreifend,
in einen Seffel unb blieb 3uriid. ;

Der ftarfe, friegerifdjie Staun unb ber fürftlidje knabe
burdjfcfentten einen langen, oon 3wölf genftern erhellten
glur. Wuf bert Starmorfliefen hallten die Sdjritte Des

Starguis hart, die bes öerjogs waren leife un!b fdjweibenb.
Die Dageshelle überftrömte fie, unb es war, als ginge
ein ©If neben einem Sären.

„3d) will den Sater bitten, bafe er Sie immer hei
mir läfet, Starguis", fdjmeichelte ber knabe unterwegs.
Dabei hob er bie Wugen 31t denen de la Saies, unb es fünfte
eine faft leibenfchaftlidje 3ärtlidjfeit 00m einen 311m anbem.

Sie fanten itt einen Saal, in dem nur wenige hohe

Seffel an ben mit Stutfaturen gefdjmiidten SPSänbe.u ftanben.
Son ber reichen. Detfe hängten fthwebenbe Sutten ihre
pliimp3ierlid)en giifedjen. Sotfamtene Sorhänge liefeeit nur
einen Seil des fiidjfces ber hohen genfter herein. Wuf einer

©olbfonfole fdjlug eine funftoolle, mäd)tige Uhr ihren lauten
Senbeltaft. Wuf dem oielfarbigen Starmorboben ftanb in
der Stitte ein Sdjautelpfetb. ©s hatte bie ©röfee eines wirf»
liehen Sferbes. ©in öohbilbhauer hatte es gefdjnifet, der

Soffattler es aufge3äunt. 3wei Diener ftanben daneben, es

in Sewegung 311 fefeen.

Der Ser3og fah fich um. „3d) will heute Heine 3u»
fdjauer", fagte er eigienwiflig unb nahm dem einen fiafaieit
bie 31'erliche Seitgerte mit dem ©olbfnopf ab, bie Diefer

hielt.
„ffieht! ©ef)t!" winfte er mit beiden Sänbeit, bas

ernfthaftc ©efidjt 001t einem freunblkhen Sädjeln burd)»

wärmt.
Die Diener blicïten auf ben Starquis.
Der winfte nur, unb fie oerfdjwanben unter Südlingen.
Der knabe mafe die Steigbiigiel an feinen Wrmen. Dann

betrachtete er das Sferbefpielseug mit ©eringfdjäfeung.

„2Bir hätten jene doch- nidjt fortfdjiden foflen", fagte er.

„2Ber foil bem S0I3 bas Sehen geben?"
„3d)", erwiderte ber Starguis unb reidjfe bem &er3og

bie toanb sum Wuffteigen. '

Diefer fdjwang fich hinauf; auf feinem S3anglen erfdjiemen

3wei rote gleden. „©in ricfjtigies Sferb würbe nidjt ftilf
ftehen", meinte 1er im Don halb des Unwillens, halb des

Sebauerns. i
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Prinzen des königlichen Hauses saßen früh zn Pferde, ihn

hatte man noch nie zum Unterricht zugelassen. Manchmal
stand in den Augen der stolzen Mutter ein seltsamer Aus-
druck, halb der tiefen Sorge, halb des Bedauerns. An
den mußte er jetzt denken, und es roar ihm wie eine Be-

stätigung seiner Furcht, daß des Vaters Wort sich nicht

erwahren werde.

Das königliche Kind ließ sich in die Polster zurück-

sinken und betrachtete die durchsichtigen Hände. Es schauerte

zusammen. Als ob die Entdeckung seiner körperlichen

Schwäche ihm das Alleinsein zur Unbehaglichkeit mache,

schaute es sich in dem überladen ausgestatteten Gemach

fast furchtsam um. Wie stille es war! Wo waren die andern

alle! Sie würden einen strengen Verweis bekommen, die

Männer und Frauen des persönlichen Dienstes, wenn man

erführe, daß er schon fünf Minuten oder länger allein ge-

blieben war! Die Bilder an den Wänden glotzten ihn an.

Die Büste des Großvaters, des Königs selber, starrte mit
den glanzlosen Augen nach ihm. als entsetzte sie sich. Grauen

befiel das Kind. Sein Herz klopfte plötzlich heftig. Dann

glitt es hastig vom Stuhl, um nach der Tür zu eilen. Im
gleichen Augenblick öffnete sich diese jedoch, und der Marguis
cko In btaie trat ein.

,Mon Diou", sagte der Knabe. Sein wie zum Weinen

verzogenes Gesicht hellte sich jäh auf. Dann lachte er.

„Königliche Hoheit sind ganz allein?" fragte der Mar-
guis bestürzt.

Der Herzog reichte ihm die Hand. „Ich habe mich ge-

fürchtet", gestand er, halb beschämt, halb belustigt.

„Wer hatte den Dienst?" fragte der Marquis streng.

„Die d'Albon", antwortete der Knabe. „Aber sie ist

nicht schuld. Ich sandte sie zur Mutter hinüber."

Er zog den Marquis zu einem Sessel. „Werde ich reiten

lernen können?" fragte er, mit seine,u Gedanken dort wieder

anlangend, wo sie vorher sich festgehakt hatten.

„Sicher — mit der Zeit", entgegnete der andere ehr-

lich. Er stand vor dein schmächtigen Kinde wie ein mächtiger

Baum. Aus seinem kühnen, glatten Gesicht schaute die. Gut-

mütigkeit. Das Hofgewand verbarg die Tatsache nicht, daß

ihm die Kriegsrüstung besser stand.

„Sie werden mich lehren, Marquis", bat der Hörzog,

er umspannte mit den Nermchen die beiden, schweren Schultern
des Erziehers. „Sie werden wissen, wann ich stark genug

bin."
Der Marquis neigte sich herab. Eine väterliche Zärt-

lichkeit strahlte in seinen stahlgrauen Augen. Er liebte das

edle Kind, dessen Geist in alle Höheia flog und die Ritter-
lichkeit besaß, deren Forderungen der kränkliche Körper noch

nicht völlig zu erfüllen vermochte. „Wir w.erden beginnen",

tröstete er, „wir werden beginnen. Und wenn wir es auch am

Holzpferde lernen müssen."

Der Herzog streichelte ihm die Hände. „Der Vater
ist fortgeritten", sagte er. Aber seine Gedanken waren nicht

bei den eigenen Worten, sondern streiften ins Weite. Plötz-

lich bat er: „Ich möchte jetzt gleich das Schaukelpferd

haben."
Der Marquis erhob sich, ging zur Türe und sprach

ein paar Worte mit dem Diener, der draußen auf Befehle

wartete. In diesem Augenblick kam die alte Gräfin d'Albon

zurück. „Ich! fand den Herzog ganz allein", sprach cle b> bl-uo

sie noch im Flur an.

Die Gräfin antwortete: „Ich wollte früher zurück sein.

Aber —" fügte sie vertraulich hinzu, „der Herzog wird
uns nicht verraten, Marquis."

„Kein Grund für uns. in-seinem Dienst lässig zu.

sein", entgegnetie der andere mit ehrlicher Derbheit.
Die d'Albon errötete unter der Schminke, dann überfiel

sie das königliche Kind mit einer Flut von zärtlichen Worten.
Der Diener kam zurück und brachte dem Marquis eine

Meldung. Dieser verneigte sich lächglnd vor dem kleinen

Herzog. „Unser Bukephalos wartet, Hoheit."
Der kleine Herzog sprang ihm an die Hand. „Wir'

gehen reiten", warf er, zur Gräfin gewandt, hin, und als
diese ihm folgen wollte, hob er mit einer wundersam über-
legenen Bewegung die schmale Hand und sagte altklug:
„Es ist nicht für Frauennerven."

Sie bog sich tief, warf sich dann, ein Buch ergreifend,
in einen Sessel und blieb zurück.

Der starke, kriegerische Mann und der fürstliche Knabe
durchschritten einen langen, von zwölf Fenstern erhellten
Flur. Auf den Marmorfliesen hallten die Schritte des

Marquis hart, die des Herzogs waren leise unîd schwebend.

Die Tageshelle überströmte sie. und es war, als ginge
ein Elf neben einein Bären.

„Ich will den Vater bitten, daß er Sie immer bei
mir läßt, Marquis", schmeichelte der Knabe untefwesgs.
Dabei hob er die Augen zu denen de la Haies, und es funkte
eine fast leidenschaftliche Zärtlichkeit vom einen zum andern.

Sie kamen in einen Saal, in dem nur wenige hohe
Sessel an den mit Stukkaturen geschmückten Wände,n standen.

Von der reichen Decke hängten schwebende Putten ihre
plumpzierlichen Fttßchen. Rotsamtene Vorhänge ließen nur
einen Teil des Lichtes der hohen Fenster herein. Auf einer

Eoldkonsole schlug eine kunstvolle, mächtige Uhr ihren lauten
Pendeltakt. Aus dem vielfarbigen Marmorboden stand in
der Mitte ein Schaukelpferd. Es hatte die Größe eines wirk-
lichen Pferdes. Ein Holzbildhauer hatte es geschnitzt, der

Hofsattler es aufgezäunt. Zwei Diener standen daneben, es

in Bewegung zu setzen.

Der Herzog sah sich um. „Ich will heute Heine Zu-
schauer", sagte er eigenwillig und nahm dem einen Lakaien
die zierliche Reitgerte mit dem Goldknopf ab, die dieser

hielt.
„Geht! Geht!" winkte er mit beiden Händen, das

ernsthafte Gesicht von einem freundlichen Lächeln durch-

wärmt.
Die Diener blickten auf den Marquis.
Der winkte nur, und sie verschwanden unter Bücklingen.

Der Knabe maß die Steigbühel an seinen Armen. Dann
betrachtete er das Pferdespielzeug mit Geringschätzung.

„Wir hätten jene doch nicht fortschicken sollen", sagte er.

„Wer soll dem Holz das Leben geben?"

„Ich", erwiderte der Marquis und reichte dem Herzog

die Hand zum Aufsteigen, '

Dieser schwang sich hinauf; auf seinen Wangen erschienen

zwei rote Flecken. „Ein richtiges Pferd würde nicht still
stehen", meinte ,er im Ton halb des Unwillens, halb des

Bedauerns.
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„Da föniten mir helfen", tröftete bei SRarquis unb
Ireïî ben Knaben wieber abfteigcn. Dann fdjaufelte er

mit ber Kinfen bas ôoljtiet unb balf jenem mit ber an*
bern abermals hinauf, luäbrenb bas Vferb fid) in

Sdjwingung befanb. Die fingen bes föniglidjiett Küthes
betonten ©tan3. „So fanit es niemanb tuie Sie", lobte
er fröhlich,.

Der anbere begann ihn 311 lebten. ÎBie er Die

Schenfel 311 fchliefjert, toie er frei unb fer.ef>t auf bem

Vfcrberift ben Sit) 311 nehmen hübe, toie man öie 3ügel
halte unb toie man ein wirtliches Tfer 311m Stab unb

3um (Salopp bringje. ©r, ber u>eit mehr Solbat als £>öf=

ling war, geriet iit (Eifer. (Er er3ählt'e oon ben (Eigen*
' id)often ebler tpferbe unb fuchte im Spiele an beut unge*

fügen 5ot3werf bas äße fett eines foldjen 311 oerheutlwhen.
(Er fchautette ben Knaben, tangfant 3uerft, bann haftiger.

„Sticht 311 wMb, SÖtarquis", fdjrie bas Kinb ladjenb.
Dabei oerlor es beit einen' Steigbügel unb fdjwanfte
etwas 3tir Seite, würbe aber oon be la $aïe mit rafdjem

©riff gehalten.

„Das ntufj altes gelernt fein, föoheit", ermunterte
ber Sftarquis. (Er glaubte aus beut fürftlMfen 3 art ling
einen Steiler wohl machen 311 tonnen. 3g, fein (Ehrgeis

ging werter. (Er bemtinberfle bas finge Kinb unb, was
an ihm lag, foTlte gefdjeheit, um ben Thronerben Sranf*
retdjs 311 einem fötanne 31t ersiehen.

„SJtut", fpradj er ihm toi'eber 31t. „3uweifen boeft

ein folcher ©attl. So 311m Sei'fpiel!" (Er gab bem §ol3=
tier fo heftigen Schwung, bah es fich beinahe überfdftagen
hätte.

Des ôersogs fötunb pref?fe fich 3ufammen. Die färb*
lofen füB'angen röteten fid), ein taum mertbares 3udett ber
Stafcnflügcl beutete auf ein wenig tapfer oerf>eh'lte Stitgft.

„Das geht ja herrlich", lobte be la öatje, oor Stn*

ftrengung tcudjenb, „balb tönnen wir es auf einem wirf*
liehen Tiere oerfuchett."

Dia hob fich bas Kinb im Sügef. „3a", rief es,

iit Stols auffeuchfettb.

(Es war fefct (Ernft iit bas Spiel gefontmen. 3it biefem

Stugeitblid aber — gefefjah es bttreh einen SStißgriff be lia,

Ôaies, einen plöhtichen Stud, ben bas Spielseug erfuhr ober

einen Sdjtoinbelanfaft bes öerjogs — fiel ber Knabe pföß*

lieh hintenüber unb ftür3te, fich überfchtogeub, fchtoer auf
ben fteinernen Sohen. Der SJiarquis tourbe weif3 wie ber

Tob. Seine Vitberperiide oerfdjob fich', fo tafcf) uitb haftig
fpmrng er nach hinten.

Der öersog lag reglos ba.

Der (Ersiehr beugte fich 3« ihm. (Er griff mit 3itteritben

foänbcit nach bem fd)war3lodigert Raupte.

Dia fchlug ber Knabe bic Wugeit auf. (Ein wenig oerwirrt
fchaute er um fich- „SJtcin ©ott", ftammeltie be la £>aie.

„SUieitt ©ott!"
Das Kinb erfannte ihn unb fchaute ihn fo ooller ffiiite

unb fo ooller Sd)tner3 ait, baß es ihm beut litem oerfdjlug.

(Er hob bett ffieftiir3teu auf, ber ächjenb unb t'raftlos
in feinen stritten lag.

„Ôaben ôoheit fich' meß getan?" fragte er unb trug,

6 Wiirtenbcrger: Die Stromer.

ben ijet3og uad> einem ber SBanbftühle. (Einer SJtuttec

Stimme tonnte uidjt 3ärtlid)er unb ängftlidjer fliitgeu.
„(Es tut fehl" weh", antwortete ber 5tnabe.
De la üaic betaftete ben 3artett Körper.
,,3'd) bin tofe gebrodjen", tlagte ber öersog leife. Der

anbere ftöhnte wie ein Tier, beut ein Spieß ritt Seihe fißt.
„3d) werbe Sie 31t Sett bringen. 3d) werbe Den Stqt holen,
id) werbe —"

1

©r ftoefte. ©s überlief ihn fait, ©rft jeßt tarn ihm 311111

©ewußtfein, baß er an beut itugliid fdjulb war unb oaß er

bic Verantwortung tragen muhte.

(Sortfeßung folgt.)

_ 1

"

©ottfrieb Heller.
3n feinem hunbertfteit ©ehurtstage, 19. 3nli 1819.

(©djtufj.)

Voit ôeibclberg fetjte ber mm Dreißigjährige ben SBctn*

berftab weiter uitb 30g, ba fein Silbungstrieb wegen Der
Steoolution oon 1848 in ber babifdjeu Stabt nidjt gait3 auf
feine Stedjnung getomtneit, er and) in ber Siebe 311 einer
bortigen Vrofefforstodjter uitglüdlid) geblieben war, 1850
nad) ber preußifdjen ôauptftabt Serliit, and) bort 3unäd)ft
nod) im ©entifs eines 3ürd)er Staatsftipenbiums. Sefonbers
bas Theater lodte ihn borthin; er wollte ja ein redjtcr
Dramatifer werben unb in Der erften 3eit befudjfe er mit
©ifer 1111b Segeifterung oiele Vorftellungen alter unb neuer
Stüde, machte grünblidje Stubieu über bas ©efeheue unb
befdjäftigtc fid) lange mit eigenen bramatifdjen Vlänert, aus
benen aber nie etwas Stedjtes geworben ift. Saft fcdjs 3af)rc
ift Keller in ©erlitt geblieben; er war uiel für fid), uitb
wenn er ©efellfdjaft auffudjte, fo waren es eher Schwerer
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„Da können mir helfen", tröstete der Marquis und
lies; den Knaben wieder absteigen. Dann schaukelte er

mit der Linken das Holztier und half jenem mit der an-
dem abermals hinauf, mährend das Pferd sich in

Schwingung befand. Die Augen des königlichen Kindes
bekamen Glanz. „So kann es niemand wie Sie", lobte
er fröhlich.

Der andere began» ihn zu lehren. Wie er die

Schenkel zu schlichen, wie er frei und leicht auf dem

Pferderist den Sitz zu nehmen habe, wie man die Zügel
halte und wie man ein wirkliches Tier zum Trab und

zum Galopp bringe. Er, der weit mehr Soldat als Höf-
ling war, geriet in Eifer. Er erzählte von den Eigen-

' schaffen edler Pferde und suchte im Spiele an dem unge-
fügen Holzwerk das Wesen eines solchen zu verdeutlichen.
Er schaukelte den Knaben, langsam zuerst, dann hastiger.

„Nicht zu wild, Margins", schrie das Kind lachend.

Dabei verlor es den eênen Steigbügel und schwankte

etwas zur Seite, wurde aber von de la Haie mit raschem

Griff gehalten.

„Das »ins; alles gelernt sein. Hoheit", ermunterte
der Margnis. Er glaubte aus dem fürstlichen Zärtling
einen Reiter wohl machen zu können. Ja, sein Ehrgeiz
ging weiter. Er bewunderte das kluge Kind und, was
an ihm lag, sollte geschehen, um den Thronerben Frank-
reichs zu einem Manne zu erziehen.

„Mut", sprach er ihm wieder zu. „Zuweilen bockt

ein solcher Gaul. So zum Beispiel!" Er gab dem Holz-
tier so heftige» Schwung, das; es sich beinahe überschlagen
hätte.

Des Herzogs Mund presste sich zusammen. Die färb-
losen Wangen röteten sich, ein kaum merkbares Zucken der
Nasenslngel deutete auf ein wenig tapfer verhehlte Angst.

„Das geht ja herrlich", lobte de la Hase, vor An-
strengung keuchend, „bald könne» wir es auf einem wirk-

lichen Tiere versuchen."

Da hob sich das Kind in; Bügel. „Ja", rief es,

in Stolz aufleuchtend.

Es war jetzt Ernst in das Spiel gekommen. In diesem

Augenblick aber — geschah es durch einen Miszgriff de lia

Haies, einen plötzliche;; Ruck, den das Spielzeug erfuhr oder

einen Schwindelanfakl des Herzogs — fiel der Knabe plötz-

lich hintenüber und stürzte, sich überschlagend, schwer auf
den steinernen Boden. Der Marquis wurde weis; wie der

Tod. Seine Puderperücke verschob sich, so rasch und hastig

spyang er nach hinten.

Der Herzog lag reglos da.

Der Erziehr beugte sich zu ihm. Er griff mit zitternden

Händen nach den; schwarzlockigen Haupte.

Da schlug der Knabe die Augen auf. Ein wenig verwirrt
schaute er um sich. „Mein Gott", stammeltie de la Haie.

„Mein Gott!"
Das Kind erkannte ihn und schaute ihn so voller Güte

und so voller Schmerz an, das; es ihn; den Atem verschlug.

Er hob den Gestürzten auf, der ächzend und kraftlos
in seinen Armen lag.

„Haben Hoheit sich weh getan?" fragte er und trug

k wiirteiibergem vie Ziromer.

den Herzog nach einen; der Wandstühle. Einer Mutter
Stimme konnte nicht zärtlicher und ängstlicher klingen.

„Es tut sehr weh", antwortete der Knabe.
De la Haie betastete den zarten Körper.
„Ich bin wie gebrochen", klagte der Herzog leise. Der

andere stöhnte wie ein Tier, den; ein Spiest in; Leibe sitzt.

„Ich werde Sie zu Bett bringe». Ich werde den Arzt holen,
ich werde —"

Er stockte. Es überlief ihn kalt. Erst jetzt kam ihn; zu»;
Bewusstsein, das; er an den; Unglück schuld war und oas; er

die Verantwortung tragen musste.

(Fortsetzung folgt.)
«»» »»»- >

' »»»

Gottfried Keller.
Zu seinem hundertsten Geburtstage, 19. Juli 1819.

(Schlaf!)

Voi; Heidelberg setzte der nun Dreistigjährige den Wan-
derstab weiter und zog, da sein Bildungstrieb wegen der
Revolution von 1848 in der badischen Stadt nicht ganz aus
seine Rechnung gekommen, er auch in der Liebe zu einer
dortigen Professorstochter unglücklich geblieben war, 1358
nach der preustischen Hauptstadt Berlin, auch dort zunächst
noch in; Genus; eines Zürcher Staatsstipendiums. Besonders
das Theater lockte ihn dorthin: er wollte ja ein rechter
Dramatiker werden und i» öer ersten Zeit besuchte er mit
Eifer und Begeisterung viele Vorstellungen alter und neuer
Stücke, inachte gründliche Studien über das Gesehene und
beschäftigte sich lange mit eigenen dramatischen Plänen, aus
denei; aber nie etwas Rechtes geworden ist. Fast sechs Jahre
ist Keller in Berlin geblieben: er war viel für sich, und
wein; er Gesellschaft aufsuchte, so waren es eher Schweizer
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